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Abstract: The distribution in East Germany of 21 species of the genus Russula is represented in 
grid maps. Information on global distribution, distribution in East Germany and ecology are pro­
vided for every species. The investigated fungi show remarkable differences regarding frequency, 
distribution patterns and habitat demands. Only for Russula virescens a decrease can be proved.

Key words: Basidiomycetes, Russula spp., chorology, ecology, East Germany

Zusammenfassung: Die Verbreitung von 21 ausgewählten Russula-Arten wird für Ostdeutsch­
land in MTBQ-Rasterkarten dargestellt. Es werden Aussagen zur Gesamtverbreitung, zur Verbrei­
tung in Ostdeutschland sowie zur Ökologie der einzelnen Arten getroffen. Die untersuchten Pilze 
zeigen deutliche Unterschiede bezüglich Häufigkeit, Verbreitungsmuster und Habitatansprüche. 
Russula virescens ist die einzige Art, für die sich ein Rückgang nachweisen lässt.

1. Einleitung

Obwohl Täublinge zu den farbenprächtig­
sten und somit auffälligsten Pilzen gehören, 
wurden sie bei der schon über 20 Jahre währen­
den ostdeutschen Kartierung weitgehend ver­
nachlässigt. Lediglich im Rahmen einer Studie 
über thermo- und basiphile Pilze wurde die 
Verbreitung des Gold-Täublings, Russula aurea 
Pers., untersucht (Dörfelt et al. 1993). Die oft 
sehr aufwendige und teils problematische Ab­
grenzung vieler Russula-Arten war der wesentli­
che Grund für diese respektvolle Ausgliederung 
aus der Kartierung. Dank neuerer sorgfältiger 
taxonomischer und ökologischer Studien, guter 
Abbildungswerke und vieler fleißiger Kartierer 
konnte in den letzten Jahren der Kenntnisstand 
über die Russulae beträchtlich verbessert wer­
den, so dass 1998 ein entsprechender Kartie­
rungsaufruf im „Boletus“ veröffentlicht wurde. 
Die Auswahl der Arten wurde durch den BFA

Mykologie unter Konsultation von Frau Dr. R. 
Rauschert vorgenommen. Selektionskriterium 
war u.a. die Präsentation der Vielfalt bei Täub­
lingen bezüglich Verbreitungsmuster und Ha­
bitatwahl.

Im Gegensatz zu einigen vorangegangenen 
Serien haben wir darauf verzichtet, für jede Art 
die Bestandsentwicklung einzuschätzen, da für 
die meisten Täublinge nicht genügend histori­
sche Angaben und zu wenig verlässliche Infor­
mationen über ihre Standortpräferenz vorlie­
gen. Im allgemeinen wird lediglich auf die Auf­
nahme in Rote Listen verwiesen. Bei der Aus­
wertung tausender Fundmeldungen für die vor­
liegende Kartenserie zeigte sich, dass für einige 
Arten Mykorrhizapartner und Bodenparameter 
genannt werden, die abweichend und teils kon­
trär zu den Informationen in der Literatur sind. 
Diese für uns kaum verifizierbaren Meldungen 
werden im nachfolgenden Text berücksichtigt, 
auch wenn uns be^msst ist, dass sie z.B. in einer
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Fehlbestimmung des Täublings begründet sein 
können. Damit sei unterstrichen, dass die vor­
liegende Publikation unsere noch nicht völlig 
befriedigenden Kenntnisse reflektiert und zur 
kritischen Prüfung der getroffenen Aussagen 
anregen soll. Im Zusammenhang mit untypi­
schen Mykorrhizapartnern sei noch auf Indizien 
aufmerksam gemacht, dass Täublinge unter be­
stimmten Bedingungen auch ohne Gehölzpart­
ner zur Fruktifikation kommen können (vgl. 
z.B. Einhellinger 1987, S. 175 fl). Hinsichtlich 
des mykofloristischen Bearbeitungsstandes gibt 
es im Osten Deutschlands nicht anders als im 
Westen nach wie vor gebietsweise große Unter­
schiede. Dies täuscht vor allem bei weit verbrei­
teten und relativ häufigen Pilzarten Häufigkeits­
zentren bzw. eine sehr ungleiche Verbreitung 
vor. Trotz dieser Einschränkung können die 
hier vorgelegten MTB-Raster-Karten als aussa­
gekräftig eingeschätzt werden.

Die vorliegende Kartenserie wurde nach be­
währter Methode durch die Kompilation der 
Daten aus den 5 ostdeutschen Bundesländern 
incl. Berlin erarbeitet. Die Angaben wurden auf 
Landesebene von folgenden Personen zu­
sammengestellt und bewertet: Prof. Dr. H. 
Kreisel (Mecklenburg-Vorpommern), Dr. D. 
Benkert (Berlin und Brandenburg), U. Täg­
lich (Sachsen-Anhalt), Dr. U. Luhmann t  
(Thüringen), Prof. Dr. H.-J. Hardtke (Sach­
sen). Der Text wurde nach Zuarbeiten der Län­
derbeauftragten von Dr. P. Otto verfasst, Prof. 
Dr. H. Kreisel war wieder für Nomenklatur, ta- 
xonomische Anmerkungen, Gesamtverbrei­
tung und die Auflistung bereits publizierter 
Karten verantwortlich. Mit Hilfe des Compu­
terprogramms „Florein“ der Zentralstelle für 
die Floristische Kartierung der BR Deutschland 
wurden von Dr. P. Otto die Verbreitungskar­
ten erstellt.

Die umfangreiche floristische Literatur, die 
für die Erarbeitung von Karten und Text ausge­
wertet wurde, kann aus Platzgründen nicht zi­
tiert werden, ist aber bei den Länderbearbeitern 
abrufbereit. Die zum Charakterisieren der 
Standortansprüche angeführten pflanzensozio­
logischen Einheiten richten sich in Abgrenzung 
und Benennung nach Schubert et al. (1995), 
wobei auf die Nennung der Autoren der Synta-

xa verzichtet wird. Die Angaben in den Ab­
schnitten „Standortansprüche“ und „Fruktifi- 
kationszeit“ beziehen sich ausschließlich auf 
das Kartierungsgebiet.

Für die Verbreitungskarten wurden folgen­
de Symbole verwendet:
-  schwarzer Kreis (•): Fund mit Zuordnung 

zu einem MTB-Quadranten
-  schwarzer Stern ( * ) :  Fund, dessen Zuord­

nung zu einem MTB-Quadranten ungewiss 
ist

-  Fragezeichen (?): Es bestehen Zweifel an der 
Richtigkeit der Bestimmung (fraglicher 
Fund); nur verwendet im Falle mykogeogra- 
phisch bedeutsamer Fundangaben

Zur Darstellung der vertikalen Verbreitung 
der Arten sind in den Karten durch verschiede­
ne Grauabstufungen folgende Höhenstufen 
ausgewiesen:
-  75 bis 300 msm (Erhebungen des Flachlan­

des bis mittleres Hügelland; dient u. a. zur 
Ausweisung der Moränengebiete in Meck­
lenburg-Vorpommern und Brandenburg)

-  300 bis 600 msm (oberes Hügelland bis un­
teres Bergland)

-  über 600 msm (mittleres bis oberes Berg­
land).
Zur besseren Orientierung sind in den Kar­

ten die Ländergrenzen sowie größere Flüsse, 
Kanäle und Seen eingetragen.

2. Verbreitung und Ökologie der Arten

2.1. Russula alnetorum  Romagn. 1956 -  
Erlen-Täubling

Synonym: Russula pumila Rouzeau 8t Massart 
1970

Gesamtverbreitung: Europa (tem perat-bo- 
real; von den französischen Alpen, Niederlan­
den und Ost-Jütland bis Finnland [nördlich bis 
Oulu], Südost-Polen [Bieszczady-Gebirge] und 
Österreich; in Skandinavien ziemlich gemein). 
In den Alpen als Begleiter von Ainus viridis in 
subalpine Erlengebüsche ansteigend: bis 1900 
msm (Schweiz, Favre) bzw. 1720 msm (Allgäu, 
Einhellinger); in Mittel- und Nordeuropa im 
Flachland. In Deutschland wurde die Art zuerst
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durch Jahn (1976, als Russula pumila) bekannt 
gemacht.

Verbreitungskarten: Saarland (Derbsch & 
Schmitt 1984, Nr. 1915), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 905).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Erlen- 
Täubling kommt nur selten bis sehr zerstreut 
vom Flachland bis zum unteren Bergland vor 
(höchster Fundort: Thüringer Schiefergebirge, 
bei Katzhütte, ca. 650 msm). Die meisten Nach­
weise gibt es für die Mittelmark und das Erzge­
birgsvorland. Im Norden zeigt sich eine gewisse 
Häufung im Bereich der Endmoränen West­
mecklenburgs. Eine Bevorzugung bestimmter 
klimatischer Regionen ist nicht erkennbar.

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
wurde immer mit Erlen {Ainus spp.) assoziiert 
festgestellt. Außer Funden bei Schwarz-Erle (A. 
glutinosa) gibt es aus Thüringen zumindest ei­
nen gesicherten Nachweis für Grau-Erle (A. in- 
cana). Der Pilz tritt in Erlenbrüchen (Alnion 
glutinosae), nassen Ausprägungen von Auen­
wäldern (Alno-Ulmion), Quellschluchten so­
wie an Gewässer- und Moorrändern auf. In 
jungen Beständen konnte die Art noch nicht 
gefunden werden. Die besiedelten sandigen bis 
tonigen Böden sind feucht bis nass, off anmoo­
rig, ± sauer und meist nährstoffarm (Nach­
weise u.a. für Grauwacke, Tonschiefer, Sand, 
Torf).

Fruktifikation: September bis November, 
selten bereits im August.

Bemerkung: Der Erlen-Täubling ist in der 
Roten Liste von Mecklenburg-Vorpommern 
(Schwik & W estphal 1999) als gefährdet und 
in der für Sachsen-Anhalt (Dörfelt & Täglich 
1992) als potentiell gefährdet verzeichnet.

2.2. Russula amoenolens Romagn. 1952 -  
Camembert-T äubling

Pseudonyme: Russula pectinata (Bull.) Fr. sen­
su J. Lange 1940, non Bulliard 1790 
Russula sororia (F r.) Romell sensu J. Schäffer 
1952, Phillips u . a., non Fries 1838

Gesamtverbreitung: Europa (mediterran - 
temperat; vom Mittel- und Schwarzmeergebiet 
[z.B. Balearen, Bulgarien] bis Großbritannien, 
Skandinavien und Litauen), Kanarische Inseln 
(La Palma, unter Castanea), Asien (Japan), öst­

liches Nordamerika. In den Pyrenäen bis 410 
msm ansteigend (M archand). Wegen der bis­
her nicht konsequenten Unterscheidung von R. 
sororia sind die Verbreitungsgrenzen schwer 
einzuschätzen.

Verbreitungskarten: Saarland (Derbsch & 
Schmitt 1984, Nr. 1814), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 909).

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Art ist 
im Kartierungsgebiet weit verbreitet und stel­
lenweise häufig. Regionen mit hoher Funddich­
te kennzeichnen vor allem große mykofloristi- 
sche Aktivitäten. Russula amoenolens ist von der 
planaren bis zur submontanen Stufe nachge­
wiesen (höchster Fundort: nördl. Frankenwald, 
bei Lehesten, ca. 600 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Der Ca­
membert-Täubling bildet meist Ektomykorrhi- 
za mit Eichen (Quercus robur, Qu. petraea, Qu. 
rubra, Qu. cerris, Qu. palustris, Qu. velutina), 
gelegentlich auch mit Rotbuche {Fagus sylvati- 
ca) und Linde {Tilia spp.). Aus Brandenburg 
wird er sogar für Kiefer {Pinus spp.) angegeben. 
Man findet ihn u.a. in Eichen-Birken-Kiefern- 
wäldern (Quercion robori-petraeae), Eichen- 
Hainbuchenwäldern (Carpinion betuli), Bu­
chenwäldern mit eingestreuten Eichen (Horde- 
lymo-Fagetum, Maianthemo-Fagetum) und 
trockneren Hartholzauen (Querco-Ulmetum 
minoris). Zahlreiche Funde stammen auch von 
Parks, Friedhöfen und Alleen (also teils deutli­
che Synanthropie). Die Art zeigt eine gewisse 
Präferenz für lichte Standorte. Sie kommt auf 
nicht zu nährstoffarmen, sauren bis basenrei­
chen, trockenen bis frischen Sand-, Lehm- und 
Tonböden vor und meidet reine Kalkböden 
(Nachweise u.a. für Sandstein, Tonschiefer, 
Kalk, Beckensande, Löß, Braunerdepodsol).

Fruktifikation: Juli bis Oktober.

2.3. Russula badia  Quel. 1880 emend.
Lindblad 1901 -  Zedernholz-Täubling

Synonym: Russula friesii Bres. 1929 
Pseudonym : Russula veternosa Fr. sensu Ri­
cken 1915, non Fries 1838

Die bei Quelet nicht eindeutig beschriebe­
ne Art wurde erst nach 1900 durch Lindblad, 
Romell, Schäffer und Romagnesi klargestellt. 
Russula badia sensu Bresadola 1929 ist Pseu-
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donym für eine weitere Form von R. cuprea 
Krombh.

Gesamtverbreitung: Europa (temperat - bo- 
real; von den Pyrenäen, Alpen, Kroatien und 
Südungarn bis ins boreale Norwegen, Schweden 
und Finnland; fehlt im atlantischen Gebiet, z.B. 
in den Niederlanden, Nordwestdeutschland, 
West-Jütland und Großbritannien; Kaukasus). 
In den Alpen bis ca. 1800 msm ansteigend 
(Steiermark, Kreisel), in der Flohen Tatra bis 
1250 msm (Kreisel). In Ungarn Begleiter von 
Pinus nigra, in den Alpen von Abies pectinata.

Verbreitungskarten: Saarland (Derbsch 8 c 

Schmitt 1984, Nr. 1823), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 920).

Verbreitung in Ostdeutschland: Russula ba- 
dia kommt überwiegend zerstreut vor und ist 
deutlich ungleichmäßig verbreitet. Das Karten­
bild mit Fundhäufungen z.B. in der Mecklen­
burger Seenplatte, der südlichen Mittelmark, 
der Niederlausitz oder dem Thüringer Holz­
land reflektiert die Präferenz der Art für saure 
nährstoffarme Standorte. Sie tritt vom Flach­
land bis in die Kammlagen der Mittelgebirge 
auf (höchster Fundort: Harz, Heinrichshöhe 
am Brocken, ca. 1050 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Dieser 
Täubling lebt im Flach- und Hügelland fast aus­
schließlich in Symbiose mit Kiefer (Pinus sylvest­
ris) und im Gebirge mit Fichte (Picea abies; ein 
Fund von Picea aus Mecklenburg, Woldegk, 
1958, leg. Kreisel). Angaben für Eiche (Quercus 
spp.), Rotbuche (Fagus sylvatica) und Birke 
(.Betula spp.) sind beachtenswert, jedoch kri­
tisch zu beurteilen. Die weitaus meisten Funde 
stammen aus zum Teil flechtenreichen Kiefern­
wäldern und -forsten (u.a. Dicrano-Pinion), 
weiterhin werden Eichen-Kiefernwälder (Quer- 
cion robori-petraeae) und montane Fichtenbe­
stände genannt. Der Pilz ist stark acidophil, 
deutlich nährstoffmeidend und ein Bewohner 
trockener bis frischer, zumeist sandiger Böden, 
im Hügel- und Bergland wurde er auch auf 
Lehm- und Tonboden gefunden (Nachweise 
u.a. für Granit, Sandstein).

Fruktifikation: August bis November.
Bemerkung: Die Art wurde in der Roten 

Liste von Sachsen-Anhalt (Dörfelt 8 c Täglich 
1992) als gefährdet eingeschätzt.

2.4. Russula claroflava Grove 1888 -
Chromgelber Täubling, Gelber Graustiel- 
Täubling, Moor-Täubling

Synonyme: Russula ochroleuca (Pers.) Fr. var. 
constans Britz. 1885 emend. Bresinsky 8 c al 
1980
Russula decolorans (Fr.) Fr. var. constans P. 
Karst. 1889
Russula constans (P. Karst.) Romell 1891 
Russula flava Romell 1891

Gesamtverbreitung: Europa (temperat - 
subboreal, subozeanisch; vom nördlichen Spa­
nien und Italien bis Island [hier gemein], Süd­
skandinavien mit Öland, Baltikum, Grönland, 
bei Betula nana und B. glandulosa), Nordameri­
ka (vom westlichen Kanada bis New Mexico, 
hier unter Populus tremuloides und Koniferen). 
In Frankreich bis 1100 msm und in Tschechien 
bis 850 msm ansteigend (Marchand, Svrcek), 
also in subalpinen Gebirgslagen fehlend.

Verbreitungskarten: Polen (Skirgiello

1972, S. 208), Westdeutschland (Bresinsky 8 c 

D ichtel 1974, S. 110; Krieglsteiner 1976, S. 
116; 1991, Nr. 933), Europa (Lange 1974, S. 
94), Saarland (Derbsch 8 c Schmitt 1984, Nr. 
1834).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Täub­
ling ist in Gebieten mit sauren Böden weit ver­
breitet. Die sehr ungleiche Funddichte resultiert 
dort maßgeblich aus dem unterschiedlichen 
floristischen Bearbeitungsgrad. Atlantisch be­
einflusste Regionen werden ebenso besiedelt 
wie kontinental geprägte. Die Art steigt bis in 
die Gebirge auf (höchster Fundort: Thüringer 
Wald, Stützerbach, ca. 810 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Russula 
claroflava bildet nahezu ausschließlich Ektomy- 
korrhiza mit Birken (meist Betula pubescens, 
mitunter B. pendula), nur selten mit Schwarz- 
Erle (Ainus glutinosa), aus Sachsen-Anhalt wird 
auch Fichte (Picea abies) angegeben. Sie tritt be­
sonders in Sphagnum-reichen Moorbirkenwäl­
dern (Vaccinio uliginosi-Betuletum pubescen- 
tis) und vermoorten Waldbereichen, aber auch 
in Birken-Kiefern- und Birken-Fichten-Bestän- 
den, Erlenbrüchen (Alnion glutinosae) und Er- 
len-Eschenwäldern (Alno-Ulmion) auf Die Art 
ist als hygro- und acidophil einzuschätzen und 
ist nicht selten mit Russula paludosa, R. decolo-
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Abb. 1: Der Chromgelbe Täubling (Russula claroflavä) ist eine typische Art der nassen, sauren Wälder (dargestellter Fund 
aus MTB 7217/4, Oberreichenbach, Würzbacher Moor, leg. et det. H. Haas, 18. 09. 1983; Foto: A. Bollmann).

rans und R. emetica s.L vergesellschaftet. Die 
Böden sind überwiegend nährstoffarm, meist 
nass bis moorig, nur selten frisch bis mäßig tro­
cken (Nachweise u.a. für Grauwacke, Tonschie­
fer, Humusgleye; Kalk nur bei oberflächlicher 
Versauerung).

Fruktifikation: Juli bis November.
Bemerkung: Für den Chromgelben Täub­

ling gibt es mehrere Hinweise auf einen Rück­
gang, der aber sicher nicht als gravierend einzu­
stufen ist (Rote Liste Deutschland [B e n k e r t  et 
al. 1992], Thüringen [ H ir s c h  1993] und Sach­
sen-Anhalt [D ö r f e l t  &  T ä g l ic h  1992] jeweils 
als „gefährdet“).

2.5. Russula cyanoxantha (S c h a e f f . 1774) Fr. 
1863 -  Frauen-Täubling, Violettgrüner 
Täubling

Pseudonyme: Russula furcata (L a m k .) F r . sensu 
F ries  1838, an L a m a r c k  1783/1823?
Russula virescens (S c h a e f f .) F r . sensu K r o m b - 

h o l z  1845, R o m e l l  1891, non Sc h a e f f e r  1774

Der Name „Frauen-Täubling“ ist mindes­
tens 400 Jahre alt. Er findet sich als „frouw teü-

beling“ schon bei C l u s iu s  1601 (dessen Bild 
stellt indessen R. virescens dar), bei P o p o w it s c h  

1789 und T r a t t in n ic k  1809. Später geriet der 
Name in Vergessenheit und taucht erst 1920 als 
deutsche Bezeichnung für R. cyanoxantha auf, 
welche bis dahin „Bläulicher Täubling“ oder 
„Violettgrüner Täubling“ genannt wurde. 
„Frauentäubling“ konnte sich erst nach 1939 
durchsetzen. Auch das einzigartige und auffälli­
ge Merkmal der schmierenden Lamellen wurde 
erst nach 1920 bekannt (vermutlich durch E. 
H e r r m a n n , Dresden) und wird z. B. von M i ­

c h a e l  (1901 ff.) und R ic k e n  (1915, 1918, 1920) 
noch nicht erwähnt. Der heute als leicht kennt­
lich geltende Pilz war folglich vor 1920 nicht si­
cher bestimmbar. R. cyanoxantha war 1997 
„Pilz des Jahres“ in Deutschland. Eine rein grü­
ne Form ohne lila Farbtöne ist R. cyanoxantha f  
peltereaui S in g . 1925.

Gesamtverbreitung: Europa (submediterran 
- temperat; vom Mittel- und Schwarzmeerge­
biet bis Großbritannien, Süd-Norwegen, 
Mittelschweden [Uppsala], Süd-Finnland, Bal­
tikum, Moskau, Kaukasus, Baschkirien), Asien
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(China, Japan, Vietnam), Nordamerika (USA), 
Nordafrika. Eingeschleppt in Malawi, Südafrika 
und Australien (hier unter Eucalyptus). In den 
Alpen bis 1800 msm ansteigend (Frankreich, 
Marchand, Tirol, E inhellinger), im Schweizer 
Nationalpark bis 1500 msm (Favre), in Südpo­
len bis 900 msm (Kreisel).

Verbreitungskarten: Saarland (Derbsch 8c 
Schmitt 1984, Nr. 1841 und 1842), West­
deutschland (Krieglsteiner 1991, Nr. 938).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Frau- 
en-Täubling gehört zu den häufigen Russulae 
auf nicht zu nährstoffarmen Böden. Fundort­
konzentrationen befinden sich vor allem in den 
Hügelländern sowie in Westmecklenburg. Ge­
biete mit oligotrophen Sanden werden gemie­
den. Russula cyanoxantha kommt vom Flach­
land bis in die Kammlagen der Mittelgebirge 
vor (höchster Fundort: Thüringer Wald, Insels­
berg, ca. 900 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
besitzt ein sehr weites Symbiontenspektrum, 
am häufigsten wird Mykorrhiza mit Rotbuche 
(.Fagus sylvatica) gebildet, gelegentlich mit Ei­
che (Quercus spp.) und im Bergland mit Fichte 
(Picea abies), selten wurde der Pilz auch bei 
Hainbuche (Carpinus betulus), Linde (Tilia 
spp.), Hasel (Corylus avellana), Birke (Betula 
spp.) und Kiefer (Pinus sylvestris) festgestellt 
(zweifelhafte Angabe für Pappel in der Kartei R. 
Buch). Der Frauen-Täubling ist ein charakte­
ristischer Pilz der Buchenhochwälder, er kann 
aber auch in Jungbeständen zur Fruktifikation 
kommen. Er siedelt in verschiedenen mesophi- 
len bis bodensauren Laubwaldgesellschaften, 
besonders im Luzulo-Fagion, Galio odorati-Fa- 
gion, Aceri-Fagion und Eu-Carpinion, ferner 
im Quercion robori-petraeae und in trockenen 
Ausprägungen des Alno-Ulmion. Nachgewie­
sen ist er außerdem in Fichten- und nicht zu 
nährstoffarmen Kiefernforsten, Birken-Linden- 
Pionierwäldern auf Halden des Uranbergbaus 
sowie in Parkanlagen. Die Böden sind sandig 
bis tonig, frisch bis trocken, mäßig sauer bis 
deutlich basisch und mineralkräftig bis schwach 
eutroph (Nachweise u.a. für Granit, Grauwa­
cke, Tonschiefer, Sandstein, Diabas, Kalk, Krei­
de, Geschiebemergel).

Fruktifikation: von Mitte Juni bis Novem­
ber, oft Massenpilz.

2.6. Russula decolorans (F r. 1821) F r. 1838 -  
Orangeroter Graustiel-Täubling

Gesamtverbreitung: Europa (temperat - bo- 
real, subkontinental; von Westfrankreich [Al­
pen, Jura, Doubs], Südtirol und Ukraine bis 
Großbritannien [nur in der Highland-Region 
von Schottland], nördliches Skandinavien, 
Nordfinnland, Karelien; im atlantischen Gebiet 
[Westfrankreich, Niederlande, England, Däne­
mark, Island] selten oder fehlend), Asien (Sibi­
rien), Nordamerika (Kanada). In den europäi­
schen Hochgebirgen bis 2000 msm ansteigend 
(Schweiz, bei Pinus, Favre), in Tirol bei 1500 
msm (bei Larix decidua), in Südtirol bei 1700 
msm (Kreisel), in der Hohen Tatra bei 1250 
msm (bei Picea abies, Kreisel).

Verbreitungskarten: Nordeuropa (Ryman 8c 
H olmÄsen 1984, S. 534), Saarland (Derbsch 8c 
Schmitt 1984, Nr. 1846), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 940).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Pilz 
tritt zerstreut bis mäßig häufig in Gebieten mit 
sauren, nährstoffarmen Böden auf. Verbrei­
tungsschwerpunkte sind für die Ostseeküste, 
die Mecklenburger Seenplatte, die Mittelmark, 
die Thüringer Buntsandsteingebiete sowie das 
Vogtland festzustellen. Der Orangerote Grau­
stiel-Täubling ist vom Flachland bis in die obe­
ren Gebirgslagen nachgewiesen (höchster 
Fundort: Harz, Heinrichshöhe am Brocken, ca. 
1000 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Russula 
decolorans ist ein Mykorrhizapilz von Nadel­
bäumen, er ist häufiger bei Kiefer (Pinus sylves­
tris) als bei Fichte (Picea abies) zu finden. Er 
tritt sowohl in jungen als auch alten Beständen 
auf. Der stark acidophile Pilz kommt vor allem 
in nährstoffarmen, moos- und zwergstrauchrei­
chen Kiefernwäldern und -forsten vor, so im re­
lativ trockenen Dicrano-Pinion (Leucobryo-Pi- 
netum) und im feuchten bis nassen Vaccinio 
uliginosi-Pinion (Ledo-Pinetum), hier zum 
Teil zwischen Torfmoos (Sphagnum spp.). Im 
Gebirge werden gern Heidelbeer-Fichtenforste 
besiedelt. Ausnahmsweise tritt die Art auch auf 
nährstoffreicheren Standorten auf. Die Böden 
sind überwiegend sandig, teils moorig, im Berg­
land auch tonig (Nachweise u.a. für Granit, 
Tonschiefer, Beckensande, Sander).
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Fruktifikation: von Ende Juni bis Novem­
ber, in manchen Jahren Massenvorkommen.

2.7. Russula foetens (Pers. 1796 : Fr. 1821) Fr.
1838 -  Stink-Täubling

Gesamtverbreitung: Europa (submediterran 
- subarktisch; von Spanien, Kroatien, Serbien 
und dem Schwarzmeergebiet bis Island [selten], 
Nordskandinavien, Nordfmnland, Karelien, 
Baschkirien), Asien (Westsibirien, Tschukt- 
schen-Halbinsel, China, Japan), Nordamerika, 
Australien (hier vermutlich eingeschleppt). Im 
Hochgebirge bis 1900 msm ansteigend 
(Schweiz, bei Koniferen, Favre). In südlichen 
Breiten wird R. foetens durch R. subfoetens W.G. 
Smith abgelöst, wobei es im submediterranen, 
atlantischen und subatlantischen Bereich zu 
Überschneidungen beider Arten kommen 
kann.

Verbreitungskarten: Nordeuropa (Ryman 8t 
HolmÄsen1984, S. 532), Saarland (Derbsch 8t 
Schmitt 1984, Nr. 1859), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 954).

Verbreitung in Ostdeutschland: Russula fo e­
tens ist auffallend ungleich verbreitet. Die meis­
ten Nachweise und zugleich die höchste Fund­
ortdichte besitzt die Art im Hügelland. In Re­
gionen mit sauren nährstoffarmen Böden fehlt 
sie. Der Stink-Täubling kann bis in die Hochla­
gen der Mittelgebirge Vordringen (höchster 
Fundort: Thüringer Wald, Großer Beerberg, ca. 
930 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
geht mit zahlreichen Gehölzen eine Wurzel­
symbiose ein, am häufigsten wird sie bei Eiche 
(Quercus spp.) und Rotbuche (Fagus sylvatica) 
gefunden. Außerdem liegen Angaben für Hain­
buche (Carpinus betulus), Birke (Betula spp.), 
Linde (Tilia spp.), Hasel (Corylus avellana), 
Pappel (Populus spp.), Kiefer (Pinus spp.) und 
Fichte (Picea abies) vor. Entsprechend dem gro­
ßen Symbiontenspektrum sind auch die Wald- 
und Forstgesellschaften, in denen sich die Art 
entwickeln kann, vielfältig. Schwerpunktmäßig 
tritt der Stink-Täubling in bodensauren bis me- 
sophilen Laubmischwäldern auf (Luzulo-Fa- 
gion, Galio odorati-Fagion, Aceri-Fagion, Eu- 
Carpinion, Quercion robori-petraea). Nadel­
holzforste, Parks und Alleen werden ebenfalls

besiedelt. Das ziemlich häufige Auftreten an 
Wegrändern spricht für eine gewisse Präferenz 
für nährstoffreichere lichte Standorte. Die Art 
kommt sowohl auf sauren als auch basischen 
Böden vor, diese dürfen allerdings nicht zu 
nährstoffarm und nicht zu nass sein (Nach­
weise u.a. für Granit, Grauwacke, Tonschiefer, 
Sandstein, Diabas, Kalk, Sande).

Fruktifikation: von Juli bis Anfang Novem­
ber.

2.8. Russula gracillima J. Schäffer 1931 -  
Zierlicher Täubling

Pseudonym: Russula gracilis Burl. sensu Singer 
1938 ff , M oser 1978, an Burlingham 1917?

Gesamtverbreitung: Europa (temperat - 
subarktisch, subozeanisch; von Mittelspanien 
[Gebirge, bei Betula celtiberka] bis Island, 
Nordskandinavien, Nordfmnland, Estland), 
Asien (Japan), Nordamerika (auch hier unter 
Betula; in Kalifornien ein sehr ähnliches Taxon 
unter Pseudotsuga). Im Gebirge bis 1550 msm 
ansteigend (Ostpyrenäen, Marchand).

Verbreitungskarten: Nordeuropa (Ryman 8t 
Holmäsen 1984, S. 551), Saarland (D erbsch 8t 
Schmitt 1984, Nr. 1866), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 961).

Verbreitung in Ostdeutschland: Russula 
gracillima zählt zu den seltenen Pilzen, die we­
nigen Vorkommen sind weit gestreut. Die Art 
ist in allen Bundesländern nachgewiesen. Ge­
wisse Häufigkeitszentren zeichnen sich für die 
Mittelmark, das nördliche Thüringer Hügel­
land und die Oberlausitzer Heide ab. Der Pilz 
dringt nur ausnahmsweise ins Gebirge vor 
(höchster Fundort: Thüringer Schiefergebirge, 
NSG Oertelsbruch, ca. 600 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Der Zier­
liche Täubling wurde stets mit Birke assoziiert 
gefunden (Betula pendula, vermutlich auch B. 
pubescens). Er wächst in jungen und alten Be­
ständen und tritt sowohl in Birken-Moor- so­
wie Bruchwäldern als auch in Birkenmischwäl­
dern frischer bis trockener Standorte auf. Ge­
nannt werden u.a. Hangwälder, Karsthänge, 
Tongruben, Schieferbrüche sowie ein Botani­
scher Garten. Die meisten Funde stammen von 
sauren Böden, jedoch wurde er in Sachsen-An­
halt auch mehrfach auf deutlich basischen Bö-



14 Boletus, Jahrgang 26 (1), 2003



Peter Otto & al: Karten zur Pilzverbreitung in Ostdeutschland. 16. Serie: Ausgewählte Täublinge 15



16 Boletus, Jahrgang 26 (1), 2003

den festgestellt (Nachweise u.a. für Tonschiefer, 
Sandstein, Zechstein, Kalk, Gips).

Fruktifikation: von August bis Ende No­
vember, selten schon im Juni.

Bemerkung: Die Art wurde in mehrere Rote 
Listen aufgenommen. Sie wird für Deutschland 
(Benkert et al. 1992), Brandenburg (Benkert 
1993) und Sachsen (H ardtke 8 c Otto 1999) als 
„gefährdet“ sowie für Thüringen (H irsch 1993) 
und Sachsen-Anhalt (Dörfelt 8 c Täglich 1992) 
als „potentiell gefährdet“ ausgewiesen.

2.9. Russula illota Romagn. 1954 -  
Morse-Täubling

Gesamtverbreitung: Europa (temperat; von 
Ostfrankreich, Südtirol und dem Burgenland bis 
Südnorwegen und Südschweden). In den Alpen 
bis ca. 1500 msm ansteigend (Südtirol, Kreisel).

Verbreitungskarten: Saarland (Derbsch 8 c 

Schmitt 1984, Nr. 1873), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 967).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Morse- 
Täubling ist selten und sehr unregelmäßig ver­
breitet. Mehrere Funde liegen für Westmeck­
lenburg, das Harzvorland, die Thüringer Hü­
gelländer und die Oberlausitz vor. Aus Bran­
denburg ist er nicht bekannt. Im Flachland be­
vorzugt die Art wahrscheinlich die atlantische 
Klimaregion. In Sandgebieten fehlt sie, aus den 
Gebirgen liegen 3 Nachweise vor (höchster 
Fundort: Westerzgebirge, NSG Zweibach, ca. 
750 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Dieser 
Täubling lebt überwiegend in Symbiose mit 
Rotbuche (Fagus sylvaticd) und Eiche (Quercus 
spp.), in Sachsen wurde er auch bei Birke (Betu­
la spp.) und im Bergland bei Fichte (Picea abies) 
gefunden. Russula illota präferiert mesophile 
Laubmischwälder, insbesondere Waldmeister- 
Rotbuchenwälder (u.a. Hordelymo-Fagetum) 
und Eichen-Hainbuchenwälder (Eu-Carpi- 
nion), Fichtenforste werden nur ausnahms­
weise besiedelt. Die Art ist als subneutrophil bis 
basiphil einzuschätzen. Nährstoffarme Stand­
orte werden ebenso gemieden wie nasse oder 
trockene (Nachweise u.a. für Basalt, Muschel­
kalk, Geschiebemergel). Aus Mecklenburg- 
Vorpommern wird berichtet, dass der Pilz oft 
mit Phlegmacien vergesellschaftet ist.

Fruktifikation: von Juli bis Oktober, z.T. 
sehr unregelmäßig.

Bemerkung: Die Bestandsentwicklung der 
Art verdient Beachtung. Es gibt gewisse Hin­
weise für einen Rückgang. Der Morse-Täubling 
wird in der Roten Liste von Mecklenburg-Vor­
pommern (Schwik 8c W estphal 1999) als „ge­
fährdet“ bezeichnet.

2.10 .Russula laurocerasi Melzer 1927 -  
Mandel-Täubling

Synonym: Russula fragrans Romagn. 1954 
Pseudonym: Russula grata Britz, sensu Bre- 
sinsky 8t al. 1980, an Britzelmayr 1895? (teste 
Romagnesi = Varietät von R. subfoetens W.G. 
Smith)

Eine Varietät mit mildem Geschmack ist R. 
laurocerasi var. fr  agrans (Romagn. 1954) Kuy- 
per 8c Vuure 1985; aus Frankreich beschrieben. 
Die Nomenklatur dieser Art ist noch strittig; 
derzeit verwenden mehrere Autoren den Na­
men R. grata Britz.

Gesamtverbreitung: Europa (mediterran - 
temperat; vom Mittel- und Schwarzmeergebiet, 
auch Kroatien, bis Großbritannien, Südnor­
wegen, Süd- und Mittelschweden, Südwest- 
Finnland, Estland), Asien (Japan), Nordameri­
ka (westliches Kanada); überall nur unter Laub­
bäumen (Betula, Carpinus, Fagus, Quercus, Po- 
pulus, Tilia). In Gebirgen bis 800 msm anstei­
gend (Bieszczady-Gebirge in SW-Polen, Kreisel 
et al.).

Verbreitungskarten: Saarland (D erbsch 8c 
Schmitt 1984, Nr. 1877), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 962).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Man­
del-Täubling kommt sehr zerstreut bis lokal 
verbreitet vor und besitzt offensichtlich vor al­
lem in Brandenburg und im nördlichen Sach­
sen-Anhalt große Verbreitungslücken. Die Kar­
te weist Fundortkonzentrationen für West­
mecklenburg, das Harzvorland sowie für die 
Hügelländer Thüringens und Sachsens aus. 
Sandgebiete und Gebirgslagen werden gemie­
den (höchster Fundort: Westerzgebirge, Raum 
Annaberg-Buchholz, ca. 570 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
bildet meist Mykorrhiza mit Laubbäumen, be­
sonders mit Rotbuche (Fagus sylvatica), aber
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auch mit Eiche (Quercus spp.), Hainbuche 
(Carpinus betulus) und Linde (Tilia spp.), aus 
Thüringen wurde sogar Fichte {Picea abies) ge­
meldet. Mehrere Funde stammen aus jungen 
Beständen. Der Mandel-Täubling tritt vorran­
gig in mesophilen bis reichen Buchenwäldern 
(u.a. Hordelymo-Fagetum) sowie in Eichen- 
Hainbuchenwäldern (Eu-Carpinion) auf. Die 
besiedelten Böden sind mäßig sauer bis basisch, 
gut nährstoffversorgt und ± frisch (Nachweise 
u.a. für Granit, Grauwacke, Phyllit, Sandstein, 
Diabas, Muschelkalk, Mergel, kalkhaltigen 
Ton). Für Mecklenburg-Vorpommern wurde 
wie im Falle von Russula illota auf eine häufige 
Vergesellschaftung mit Phlegmacien hingewie­
sen.

Fruktifikation: von Juli bis Oktober.
Bemerkung: Der Mandel-Täubling wurde 

wegen Seltenheit als „potentiell gefährdet“ in 
die Rote Liste von Brandenburg (B e n k e r t  

1993) aufgenommen.

2.11. Russula lundellii Sing. 1928 -  
Pracht-Täubling

Synonym: Russula pulcherrima J. Sc h ä f f e r

1928, non Se c r e t a n  1833 (nomen invalidum), 
nec V e l e n o v s k Y  1920 (nomen dubium)

Gesamtverbreitung: Europa (temperat - 
subarktisch, subozeanisch; von den Pyrenäen 
und Südpolen bis Island, Schottland, Finnmark 
und Nordfmnland; im atlantischen Gebiet 
[Niederlande, Nordwestdeutschland] sehr sel­
ten). Im Gebirge bis 1600 msm ansteigend 
(Ostpyrenäen, M a r c h a n d ).

Verbreitungskarten: Saarland (D e r b s c h  8t 
Sc h m it t  1984, Nr. 1886), Westdeutschland 
(K r ie g l s t e in e r  1991, Nr. 978).

Verbreitung in Ostdeutschland: Russula 
lundellii ist im Kartierungsgebiet sehr selten. 
Die nördlichsten Nachweise befinden sich in 
der Mittelmark (dementsprechend keine Funde 
in Mecklenburg-Vorpommern). Die Art bevor­
zugt vermutlich das Hügelland und ist in Sach­
sen am häufigsten festgestellt worden (höchster 
Fundort: Zittauer Gebirge, Jonsdorf, ca. 500 
msm).

Ökologie und Standortansprüche: Der
Pracht-Täubling ist wahrscheinlich obligat mit 
Birke vergesellschaftet (ob immer Betula pendu-

Abb. 2: Der Pracht-Täubling (Russula lundellii) gehört in Ostdeutschland zu den sehr seltenen Pilzen (dai gestellter Fund 
aus MTB 8114/2, Bärental, Feldberg, leg. et det. D. Laber, 26. 07. 1997; Foto: A. Bollmann).
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la?.; bei Angaben aus Nadelwäldern vermutlich 
einzelne Birken übersehen). Besiedelt werden ± 
lichte Birken- und Birkenmischwälder (Quer- 
cion robori petraeae), Kiefern- und Fichtenfor­
ste mit eingestreuten Birken. Ein erheblicher 
Teil der Funde stammt aus Parks und parkähn­
lichen Anlagen, wo die Art gern bei einzeln ste­
henden alten Birken wächst. Sie ist bisher nur 
auf sauren, frischen und nicht zu nährstoffar­
men Böden festgestellt worden (Nachweise u.a. 
für Granit, Sandstein).

Fruktifikation: von Juli bis Oktober.
Bemerkung: Russula lundellii sollte wegen 

ihrer Seltenheit und ihrer vermutlichen Bin­
dung an Altbäume bei der Revision von Roten 
Listen in Betracht gezogen werden. Der Pilz ist 
in folgenden Roten Listen enthalten: Deutsch­
land (Benkert et al. 1992) und Brandenburg 
(Benkert 1993) als „stark gefährdet“, Sachsen 
(Hardtke 8 c Otto 1999) als „potentiell gefähr­
det“.

2.12. Russula mustelina Fr. 1838 -  
Wiesel-Täubling

Synonym: Russula elephantina (Fr. 1821 ut 
var.) Fr. 1838

Gesamtverbreitung: Europa (temperat - bo- 
real, subozeanisch; von den Pyrenäen [dort 
auch unter Larix, Marchand], Alpen [desgl. 
und Pinus mugo, Favre], Karpaten und balkani- 
schen Gebirgen [Rila, Witoscha] bis Mittelnor­
wegen und -Schweden [Västerbotten]; in Finn­
land fehlend), Asien (China, Vietnam). Im Ge­
birge bis ca. 1800 msm ansteigend (Steiermark, 
Kreisel), Schweiz bis 1550 msm (Favre). Das 
Auftreten im nördlichen Deutschland ist unge­
wiss (ausgewählte fragliche Fundmeldungen: 
1904 bei Bremen [Schatteburg], um 1930 bei 
Greifswald [K. Stoll, litt.], 1940 in Westpolen, 
1944 bei Potsdam und 1952 in Berlin [Ulbrich 
in Straus 1959]).

Verbreitungskarten: Vogtland (Dörfelt

1975, Beilage), Westdeutschland (Krieglstei- 
ner 1977, S. 184, 1979, S. 119, 1991, Nr. 990), 
Saarland (Derbsch 8 c Schmitt 1984, Nr. 1897).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Wiesel- 
Täubling ist als Begleiter von Picea eine typische 
Art des Berglandes. Trotz der auch im Flach­
land ziemlich häufigen Fichtenkulturen fehlt er

dort fast vollständig (nördlichste Vorkommen 
in der Altmark, keine gesicherten Angaben für 
Brandenburg und Mecklenburg-Vorpom­
mern). Die überwiegend montan bis submon­
tan verbreitete Art weist in den Gebirgen der 3 
südlichen Bundesländer eine ziemlich hohe A- 
bundanz auf (höchster Fundort: Westerzgebir­
ge, NSG Zechengrund, ca. 1050 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
bildet fast ausschließlich Ektomykorrhiza mit 
Fichte (Picea abies), selten in Thüringen auch 
mit Kiefer (Pinus sylvestris). Außerdem liegt je 
ein Nachweis aus Nordthüringen und dem 
Nordharz für eine Symbiose mit Rotbuche (Fa- 
gus sylvatica) vor. Der Wiesel-Täubling ist ein 
typischer Bewohner submontaner bis montaner 
Fichtenforste bzw. -Wälder und tritt auch in 
Mischbeständen auf. Er ist als deutlich acido- 
phil und nährstoffmeidend zu bezeichnen und 
kommt auf nicht zu feuchten bis mäßig trocke­
nen Böden vor (Nachweise u.a. für Granit, 
Grauwacke, Tonschiefer, Sandstein, Diabas; 
über Kalk und Gips nur bei Versauerung des 
Oberbodens).

Fruktifikation: von Juli bis November, mit­
unter Massenvorkommen.

2.13. Russula nigricans (Bull. 1784) Fr. 1838 -  
Dickblättriger Täubling, Dickblättriger 
Kohlen-T äubling

Synonym: Agaricus adustus Pers. [var.] crassa 
Alb. & S chw . 1805

Gesamtverbreitung: Europa (temperat; von 
Spanien [besonders im nördlichen Teil], Kroa­
tien, Makedonien [hier unter Pinus peuce], 
Ukraine bis Großbritannien, Norwegen [bis 
Nord-Tröndelag], Süd- und Mittelschweden 
[bis Uppland], Öland, Aland-Inseln, Südwest- 
Finnland, Russland [St. Petersburg, Kalinin = 
Twer]), Asien (Westsibirien, China, Vietnam, 
Japan), Nordamerika (nur im Nordwesten, z.B. 
im borealen Mischwald von Alberta). Im Gebir­
ge bis 1900 msm ansteigend (Schweiz, Favre).

Verbreitungskarten: Saarland (Derbsch & 
Schmitt 1984, Nr. 1899), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 993), Niederlande 
(Nauta & Vellinga 1995, S. 135).

Verbreitung in Ostdeutschland: Die weit 
verbreitete Art ist zu den besonders häufigen
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Täublingen zu zählen. Die höchsten Nachweis­
dichten befinden sich in Regionen mit mineral- 
kräftigen Böden (und weisen diese zugleich als 
gut floristisch bearbeitet aus). Hinsichtlich des 
Klimas ist der Dickblättrige Täubling als weit­
gehend indifferent einzustufen. Er kommt vom 
Flach- bis zum oberen Bergland vor (höchster 
Fundort: Westerzgebirge, NSG Taufichtig, ca. 
950 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Russula 
nigricans besitzt ein auffallend weites Symbion- 
tenspektrum. Am häufigsten kommt sie mit Ei­
che (Quercus spp.) und Rotbuche (Fagus sylva- 
tica) vor, besonders aus dem Hügelland gibt es 
Meldungen für folgende weitere Laubbäume: 
Hainbuche (Carpinus betulus), Hasel (Corylus 
avellana), Linde (Tilia), Hänge-Birke (Betula 
pendula) und Schwarz-Erle (Ainus glutinosa). 
Aus dem Flachland wird auch Kiefer (Pinus syl­
vestris) und aus dem Bergland Fichte (Picea ab- 
ies) als Mykorrhizapartner genannt. Entspre­
chend vielfältig sind die Waldtypen, in denen 
der Dickblättrige Täubling vorkommt. Zu nen­

nen sind vor allem bodensaure bis mesophile 
Laubmischwälder (u.a. Luzulo-Fagion, Galio 
odorati-Fagion, Eu-Carpinion, Quercion robo- 
ri petraeae), des weiteren Birken-Linden-Wäl­
der auf Halden des Uranbergbaus, Kiefern- und 
Fichtenforste sowie Parkanlagen. Aus der Lau­
sitz wurde sogar ein Fund in einem Bruchwald 
(Alnion glutinosae) gemeldet. Die Art tritt so­
wohl in jungen als auch alten Beständen auf. Ih­
re Bodenansprüche sind ziemlich unspezifisch, 
besiedelt werden sandige bis tonige, nicht zu 
nährstoffarme bis mäßig -reiche, feuchte bis 
trockene Böden. Moorstandorte werden aller­
dings gemieden (Nachweise u.a. für Granit, 
Grauwacke, Tonschiefer, Sandstein, Diabas, 
Muschelkalk, Kreide, Geschiebemergel).

Fruktifikation: von Juli bis November.

2.14. Russula olivacea (Schaeff. 1774) Fr.
1838 -  Rotstieliger Ledertäubling

Pseudonym: Russula alutacea (Pers.: Fr.) Fr. 
sensu Konrad & Maublanc 1924/35, J. Lange 
1940, Pearson 1950

Abb. 3: Der Rotstielige Ledertäubling (Russula olivacea) bevorzugt basenreiche Böden und eine Symbiose mit Rotbuche 
(dargestellter Fund aus MTB 7321/3, Schönbuch/Eichelgarten, leg. et det. A. Bollmann, 19. 07. 1992; Foto: A. Bollmann).
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Gesamtverbreitung: Europa (temperat; von 
Frankreich und den Alpen [hier unter Picea ab- 
ies] bis Großbritannien, Mittelschweden, Finn­
land [Turku]), Asien (Westsibirien [Tjumen], 
Altai, Japan), Nordamerika (USA und Kanada, 
besonders im Pazifischen Nordwesten, hier un­
ter Pseudotsuga und Tsuga). In den Alpen bis 
1850 msm (Schweiz, Favre) bzw. 1600 msm 
(Kreisel).

Verbreitungskarten: Saarland (Derbsch 8c 
Schmitt 1984, Nr. 1903), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 997).

Verbreitung in Ostdeutschland: Russula oli- 
vacea ist sehr ungleich verbreitet und fehlt in 
weiten Teilen des Kartierungsgebietes, be­
sonders dort, wo die Böden sauer und nährstoff­
arm sind. Die Art kommt schwerpunktmäßig in 
Westmecklenburg, dem Harzvorland und den 
Kalkhügelländern Thüringens vor. In Branden­
burg (nur im Gebiet des Jungpleistozäns sicher 
nachgewiesen) und Sachsen ist sie selten. Die 
Art besitzt im oberen Bergland keine geeigneten 
Standorte (höchster Fundort: Thüringer Schie­
fergebirge, nördl. Probstzella, ca. 560 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Der Rot­
stielige Ledertäubling ist weitgehend an Rotbu­
che (Fagus sylvatica) gebunden. Lediglich für 
das Hügelland gibt es auch Nachweise für Eiche 
(Quercus spp.) und Hainbuche (Carpinus betu- 
lus), aus Sachsen-Anhalt wird er auch für Fichte 
(Picea abies) angegeben. Mesophile bis reiche 
Buchen- und Buchenmischwälder werden 
deutlich bevorzugt (besonders Galio odorati- 
Fagion, z.B. Hordelymo-Fagetum). Die Art ist 
neutro- bis basiphil, nur sehr sporadisch 
kommt sie auch auf sauren Böden vor. Sie fehlt 
auf Sand- und Torfböden, die Standorte sind 
frisch bis mäßig trocken (Nachweise u.a. für 
Granit, Grauwacke, Tonschiefer, Kalkknoten­
schiefer, Sandstein, Diabas, Kalk, Kreide, Ge­
schiebemergel, Löß).

Fruktifikation: von Juli bis November, sel­
ten bereits Ende Juni, z.T. sehr unregelmäßig 
fruktifizierend.

2.15. Russula paludosa Britz. 1891 — 
Apfel-Täubling

Pseudonyme: Russula emetica (Schaeff.: Fr.) 
S.F. Gray sensu M ichael 1917, non Schaeffer 
1774

Russula linnaei (Fr.) Fr. sensu B resadola 1929, 
non Fries 1815, 1838 (= R. emetica, teste Sin­
ger)

Gesamtverbreitung: Europa (temperat - bo- 
real; von Katalonien, Frankreich [nur in den 
Gebirgen wie Zentralmassiv, Jura, Alpen, Voge­
sen] und Kroatien bis Schottland und ins bore- 
ale Norwegen, Schweden und Finnland [Inaria 
Lappi]), Nordamerika (Kanada und nördliche 
USA, z.B. unter Betula papyrifera und Tsuga ca- 
nadensis). In den Schweizer Alpen bis 1900 
msm ansteigend (Favre), in den Berchtesgade­
ner Alpen bis 1440 msm (Schmid-H eckel), in 
der Hohen Tatra bis 1250 msm (Kreisel).

Verbreitungskarten: Nordeuropa (Ryman 8 c 

Holmäsen 1984, S. 547), Saarland (Derbsch 8 c 

Schmitt 1984, Nr. 1907), Westdeutschland 
(Krieglsteiner 1991, Nr. 1000).

Verbreitung in Ostdeutschland: Russula pa­
ludosa kommt in Regionen mit sauren nähr­
stoffarmen Böden, insbesondere in sandigen 
und moorigen Gebieten, zerstreut bis verbreitet 
vor. Zahlreiche Nachweise gibt es für den Küs­
tenbereich, die Mecklenburger Seenplatte, die 
südliche Mittelmark, die Lausitz sowie für die 
Mittelgebirge und deren Vorländer. Die Ver­
breitung weist keine Beziehungen zu bestimm­
ten Klimabezirken auf. Der Apfel-Täubling be­
siedelt mit etwa gleicher Häufigkeit die planare 
bis obere montane Höhenstufe (höchster Fund­
ort: Westerzgebirge, NSG Pfahlmoor sowie 
Börnerwiese, jeweils ca. 1000 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Die typi­
schen Mykorrhizapartner dieses Täublings sind 
im Flachland Kiefer (Pinus sylvestris) und im 
Bergland Fichte (Picea abies). Aus Westmeck­
lenburg und der Lausitz gibt es sogar Angaben 
für Birke (Betula spp.). Russula paludosa 
kommt überwiegend in trockenen bis feuchten, 
nährstoffarmen Kiefernwäldern und -forsten 
(Dicrano-Pinion, Vaccinio uliginosi-Pinion) 
sowie in submontanen bis montanen, oft moo­
rigen Fichtenbeständen (u.a. Piceion abietis) 
vor. Man findet die Art auch in Wacholderge­
büschen mit PinuSy in planaren torfmoosrei­
chen Kiefernmoorwäldern, im Erzgebirge in 
montanen Mooren bei Latschen-Kiefer (Pinus 
mugo) sowie in Thüringen auf Braunkohlehal­
den. Aus Sachsen wurde das Vorkommen in ei-
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nem Auenwald (mit Koniferen durchsetztes Pa- 
do-Fraxinetum) gemeldet. Der Apfel-Täubling 
kann sich nur auf sauren, nährstoffarmen Bö­
den entwickeln, diese können sandig bis tonig 
sein (Nachweise u.a. für Granit, Grauwacke, 
Tonschiefer, Sandstein, Tal- und Beckensande, 
Hochmoortorf).

Fruktifikation: von Juli bis Oktober, mitun­
ter sehr zahlreich.

2.16. Russula sanguinaria (S c h u m . 1803)
S. R a u s c h e r t  1986 -  Blutroter Täubling

Synonym: Russula sanguínea ( B u l l . 1790) Fr. 
1838; non Agaricus sanguineus W u l f e n  in Ja c - 

q u in  1778: Fr. 1821
Pseudonym: Russula sanguínea ( B u l l .)  Fr. var. 
rosacea ( P e r s . 1801) J. L a n g e  1940 sensu J. L a n ­

g e

Gesamtverbreitung: Europa (mediterran - 
boreal; von Mittelspanien, Katalonien [hier 
auch unter Pinus halepensis, P. laricio, P. pinea] 
und der russischen Schwarzmeerküste [Sotschi] 
bis Großbritannien, Mittelnorwegen, -Schwe­
den [Uppsala], Finnland [Oulu], Russland [Ki-

row = Wjatka], Kaukasus), Asien (Japan, frag­
lich in Kaschmir), Nordafrika, Kanarische In­
seln (La Palma), Nordamerika; vermutlich ein­
geschleppt in Australien. In den Alpen bis 2350 
msm ansteigend (Schweiz, bei Pinus mugo, F a v ­

r e ).

V erbreitungskarten: Nordeuropa (R y m a n  &  

H o l m Ä sen  1984, S. 552), Westdeutschland 
(K r ie g l s t e in e r  1991, Nr. 1025).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Blutro­
te Täubling tritt sehr zerstreut, lokal auch mä­
ßig häufig auf. Er ist bezogen auf das Gesamtge­
biet relativ gleichmäßig verbreitet, d.h. er zeigt 
im Flachland keine deutliche Präferenz für ein 
bestimmtes Klima. Die Nachweise konzentrie­
ren sich auf die Mecklenburger Seenplatte, die 
Mittelmark, das Oberlausitzer Heidegebiet so­
wie die Hügelländer von Südharz, Thüringer 
Wald und mittlerer Saale (insbesondere Bunt­
sandsteingebiete). Das Bergland wird weitge­
hend gemieden (höchster Fundort: Thüringer 
Schiefergebirge, bei Lehesten, ca. 670 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
bildet nahezu ausschließlich Mykorrhiza mit 
Kiefer (Pinus sylvestris, P. nigra). Lediglich aus

Abb. 4: Der Blutrote Täubling (Russula sanguinaria) zeigt im Kartierungsgebiet eine deutliche Präferenz für nährstoffarme 
Kiefernwälder (dargestellter Fund aus MTB 7120/4, Stuttgart/Weiiimdorf, leg. et det. A. Bollmann, 19. 09. 1987; Foto: A.
Bollmann).
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Mecklenburg-Vorpommern sind Vorkommen 
bei Fichte (Picea abies) bekannt. Der Pilz ist vor 
allem ein Bewohner nährstoffarmer, z.T. flech­
ten- und zwergstrauchreicher Kiefernwälder 
und -forste (besonders Dicrano-Pinion, u.a. 
Dünen-Kiefernwälder). Der Blutrote Täubling 
wird oft an lichten Stellen, z.B. an Wegrändern, 
angetroffen. Einige Funde stammen aus Park­
anlagen und von Friedhöfen (hier sicherlich 
nährstoffreichere Standorte). Bezüglich Boden­
azidität und -feuchte wird ein sehr weites 
Spektrum toleriert. Saure und nasse bis anmoo­
rige Böden werden ebenso besiedelt wie trocke­
ne Muschelkalkhänge oder Trockenrasen mit 
Kiefern (Nachweise u.a. für Sandstein, Kalk, 
Gips, Sander, Beckensande, Löß).

Fruktifikation: von Juli bis November, mit­
unter erst spät im Jahr fruktifizierend.

2.17. Russula solaris F e r d . &  W in g e  1924 -  
Sonnen-Täubling

Pseudonym: Russula albocitrina B a r b ie r  

sensu B r e b in a u d  1931, non B a r b ie r  1904

Gesamtverbreitung: Europa (temperat, sub­
ozeanisch, im Bereich des Fagus-Areals; von 
Norditalien [Piemont], Serbien und Ungarn bis 
ins südlichste Norwegen [um Oslo] und Schwe­
den [Schonen, einmal in Östergötland]). Fehlt 
in Finnland und Osteuropa.

Verbreitungskarten: Saarland ( D e r b s c h  8 c 

Sc h m it t  1984, Nr. 1931), Westdeutschland 
(K r ie g l s t e in e r  1991, Nr. 1028), Schweden 
(L a r s so n  1997, S. 469)

Verbreitung in Ostdeutschland: Dieser in 
allen Bundesländern nachgewiesene Täubling 
kommt in großen Gebieten nur sehr vereinzelt 
bis selten vor. Eine Ausnahme bildet West­
mecklenburg, wo die Art ein auffälliges Häufig­
keitszentrum besitzt (Region allerdings auch 
gut floristisch erforscht). Im Süden zeichnet 
sich eine gewisse Häufung von Vorkommen in 
den Hügelländern ab. In den oberen Gebirgsla­
gen fehlt der Pilz (höchster Fundort: Thüringer 
Wald, Erbskopf bei Stützerbach, ca. 600 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Russula 
solaris kommt fast nur in Symbiose mit Rotbu­
che (Fagus sylvatica) vor. Lediglich für Thürin­
gen gibt es auch Meldungen für Eiche (Quercus 
spp.) und Hainbuche (Carpinus betulus). Die

Art siedelt in Buchen- und Buchenmischwäl­
dern unterschiedlicher Trophie (u.a. Luzulo- 
Fagion, z.B. Maianthemo-Fagetum; Galio odo- 
rati-Fagion; Aceri-Fagion), ferner in Eichen- 
Hainbuchenwäldern, gerne auch synanthrop in 
Park- und Wallanlagen. Der Pilz besitzt eine 
Präferenz für frische Standorte und ist als neu­
trophil bis mäßig acidophil einzuschätzen 
(Nachweise u.a. für Grauwacke, Sandstein, 
Phyllit, Basalt, Kalk, Gips, Geschiebemergel, 
pleistozäne Sande, Löß).

Fruktifikation: von Juli bis Oktober.
Bemerkung: Der Sonnen-Täubling wird in 

den Roten Listen von Deutschland ( B e n k e r t  et 
al. 1992), Thüringen ( H ir sc h  1993) und Sach­
sen ( H a r d t k e  8 c O t t o  1999) als „gefährdet“ be­
urteilt.

2.18. Russula undulata V e l e n . 1920 -  
Purpurschwarzer Täubling

Synonyme: Russula atropurpúrea (K r o m b h . 

1845) B r it z . 1893, non R. atropurpúrea P e c k  

1888
Russula krombholzii S h a f f e r  1970 
Pseudonyme: Russula depallens ( P e r s .: F r .) F r . 

sensu C o o k e  1871, non Agaricus depallens P e r - 

s o o n  1801: F ries  1821 (species dubia)
Russula rubra (L a m k .: F r .) F r . sensu C o o k e  

1871, non Agaricus ruber L a m a r c k  1815: F ries 

1821

Gesamtverbreitung: Europa (submediterran 
- temperat; von Nordspanien, Katalonien und 
der bulgarischen Schwarzmeerküste [Arkutino] 
bis ins südliche Norwegen [bis Hordaland], 
Süd- und Mittelschweden; fehlt in Finnland und 
Osteuropa). Vereinzelt eingeschleppt im tropi­
schen Afrika (Tanzania 1968, Malawi vor 1975).

Verbreitungskarten: Saarland ( D e r b s c h  8 c 

Sc h m it t  1984, Nr. 1819), Westdeutschland 
(K r ie g l s t e in e r  1991, Nr. 914).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Pur­
purschwarze Täubling besitzt in Westmecklen­
burg, im Harzvorland und den Hügelländern 
Thüringens seinen Verbreitungsschwerpunkt. 
Außerhalb dieser Gebiete ist er selten oder 
kommt höchstens sehr zerstreut vor (lokale 
Häufung jedoch im Raum Potsdam). Hinsicht­
lich der Ozeanität ist die Art als ± indifferent 
einzuschätzen. Im oberen Bergland wurde sie
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noch nicht festgestellt (höchster Fundort: Harz, 
bei Stiege, ca. 500 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Dieser 
Täubling tritt fast immer als Symbiont von 
Laubbäumen auf, am häufigsten wird Mykor­
rhiza mit Eiche (Quercus spp.), gelegentlich mit 
Rotbuche (Fagus sylvaticd) und Hainbuche 
(Carpinus betulus) gebildet. In Sachsen-Anhalt 
(NSG Ferchauer Forst) wurde Russula undulata 
in reinem Nadelwald (Pinus, Picea) gefunden 
(Vorkommen bei Nadelbäumen werden auch 
bei E i n h e l l i n g e r  1987 genannt). Besiedelt wer­
den insbesondere Eichen-Hainbuchenwälder 
(Eu-Carpinion), Eichen-Birkenwälder (Quer- 
cion robori-petraeae), Buchenmischwälder (Lu- 
zulo-Fagion, Galio odorati-Fagion), selten arme 
Kiefernwälder mit einzelnen Eichen (Dicrano- 
Pinion) sowie Parks. Die Art wird ziemlich oft 
aus Hochwäldern angegeben. Sie kommt auf 
sandigen bis tonigen, mäßig sauren bis subneu­
tralen, frischen bis etwas trockenen, relativ 
nährstoffarmen bis mineralkräftigen Böden vor, 
moorige und kalkreiche Standorte werden also 
gemieden (Nachweise u.a. für Grauwacke, Ton­
schiefer, Sandstein, Diabas, Geschiebemergel,

Beckensande, kalkarmer Löß, Braunerdepodsol; 
Kalk nur bei oberflächlicher Versauerung). 

Fruktifikation: von Juli bis November.

2.19. Russula  violeipes Q u e l . 1897 -  
Violettstieliger Täubling

Synonyme: Russula olivascens Fr. 1878/84 var.
citrina Quel. 1886
Russula citrina ( Q u e l .)  Q u e l . 1888
Russula punctata K r o m b h . f. citrina ( Q u e l .)

MaIre 1910
Russula punctata K r o m b h . f. violeipes ( Q u e l .)  

Maire 1910
Russula punctata K r o m b h . v a r .  violeipes ( Q u e l .)  

Rea 1922

Die Art wurde von J. S c h ä f f e r  (1942, 1952) 
mit R. amoena Q u e l . und R. amoenicolor R o -  

MAGN. unter dem Namen R. mariae P e c k  zu­
sammengefasst. Erst K ü h n e r  8 t  R o m a g n e s i  

(1953) unterscheiden die drei Taxa eindeutig 
auf Artrang.

Gesamtverbreitung: Europa (temperat, sub­
ozeanisch; von den Pyrenäen und Österreich

Abb. 5: Der Violettstielige Täubling (Russula violeipes) besitzt im Hügel- und unteren Bergland ein relativ bieites Spek 
trum an Gehölzpartnern (dargestellter Fund aus Österreich, Kärnten, Kuhnsdorf, leg. et det. A. Bollmann, 13. 08. 19/9 

Foto: A. Bollmann).
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bis Südnorwegen [Oslo], Süd- und Mittel­
schweden [bis Göteborg, Stockholm, Öland]; 
fehlt in Finnland und Osteuropa), Asien (Ja­
pan). Fast überall Fhgi/s-Begleiter; aus den 
Niederlanden auch unter Betula, Quercus, Picea 
angegeben.

Verbreitungskarten: Nordeuropa (R y m a n  8 c 

H o l m ä s e n  1984, S. 538), Saarland ( D e r b s c h  8 c 

Sc h m it t  1984, Nr. 1950, 1951), Westdeutsch­
land (K r ie g l s t e in e r  1991, Nr. 1047), Schweden 
(L a r s so n  1997, S. 470).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Vio- 
lettstielige Täubling ist sehr ungleichmäßig ver­
breitet. Westmecklenburg, das Harzvorland, 
der Altenburger Raum sowie das Erzgebirgsvor­
land mit Elbtal sowie die Oberlausitz sind die 
Gebiete, in denen die Art schwerpunktmäßig 
vorkommt. Bemerkenswert ist die große Ver­
breitungslücke im mittleren Ostdeutschland (in 
Brandenburg nur 3 Nachweise, Zeitraum 1998- 
2001). Der Pilz tritt von der planaren bis zur 
montanen Stufe auf (höchster Fundort: West­
erzgebirge, NSG Zweibach, ca. 800 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
ist im Flachland ein obligater Begleiter von Rot­
buche (Fagus sylvatica), im Hügel- und unteren 
Bergland bildet sie jedoch gelegentlich auch 
Mykorrhiza mit Eiche (Quercus spp.), selten 
mit Hainbuche (Carpinus betulus), Gewöhn­
licher Birke (Betula pendula) und Fichte (Picea 
abies). Sie tritt vor allem in mineralkräftigen bis 
nährstoffreichen Buchen- und Buchenmisch­
wäldern auf (Galio odorati-Fagion, Aceri 
Fagion). Nachweise liegen außerdem für 
Eichen-Hainbuchenwälder (Eu-Carpinion), 
Parkanlagen sowie einen Garten vor. Die besie­
delten Böden sind gut nährstoffversorgt, mäßig 
sauer bis neutral und überwiegend frisch 
(Nachweise u.a. für Granit, Tonschiefer, Syenit, 
Sandstein, Basalt, Geschiebemergel, Löß; auf 
Kalk und Gips nur bei Versauerung des Ober­
bodens). Der Violettstielige Täubling fehlt auf 
Sand- und Torfböden.

Fruktifikation: von Juli bis Oktober.

2.20. Russula virescens (S c h a e f f . 1774)
Fr. 1838 -  Grünschuppiger Täubling, 
Felderiger Täubling

Synonym: Russula aeruginosa ( P e r s . 1796) 
K r o m b h . 1845

Der Name Agaricus virescens bezieht sich 
bei Sc h a e f f e r  (Iconotypus, 1762) nur teilweise 
auf den Grünschuppigen Täubling. Er wurde 
durch P e r s o o n  (1801) in dem heute allgemein 
anerkannten Sinne emendiert.

Gesamtverbreitung: Europa (mediterran - 
temperat; von Spanien [Valencia, unter Pinus 
halepensis; Katalonien], den Pyrenäen [unter 
Castanea], Kroatien, Serbien und Bulgarien 
[Schwarzmeerküste, Quercus] bis Südost-Nor- 
wegen, Süd- und Mittelschweden [Stockholm, 
Uppsala, hier bei Betula], Südwest-Finnland 
[Turku] und Rußland [St. Petersburg]), Asien 
(Westsibirien [Tjumen], Altai, China, Vietnam, 
Japan), Nordamerika (USA von den Oststaaten 
bis Texas und Montana [bei Betulapapyrifera]) . 
Höhenangaben liegen kaum vor, in Niederös­
terreich bei 600 msm beobachtet (K r e is e l ).

Verbreitungskarten: Polen (S k ir g ie l l o

1976, S. 173), Westdeutschland (K r ie g l s t e in e r  

1979, S. 118, 1991, Nr. 1048), Saarland 
( D e r b s c h  8 c Sc h m it t  1984, Nr. 1952, 1953), 
Niederlande (A r n o l d s  8 c al. 1995, S. 400), 
Schweden (L a r s so n  1997, S. 471).

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Grün­
schuppige Täubling weist weit gestreute Vor­
kommen auf. Seine Nachweisdichte ist im Sü­
den des Kartierungsgebietes, hier speziell im 
Kollinen, deutlich höher als im Norden, wo die 
Art nur vereinzelt bis selten festgestellt wurde. 
Atlantisch beeinflusste Regionen werden eben­
so besiedelt wie kontinentale. Der Täubling ist 
auf das Flach-, Hügel- und untere Bergland be­
schränkt (höchster Fundort: Harz, Friedrichs­
brunn, ca. 500 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Russula 
virescens lebt überwiegend mit Eiche (Quercus 
spp.), relativ häufig auch mit Rotbuche (Fagus 
sylvatica) in Symbiose. Als weitere Mykorrhiza­
partner sind im Hügelland Hainbuche (Carpi­
nus betulus), Linde (Tilia spp.) und Gewöhnli­
che Birke (Betula pendula) nachgewiesen, aus 
Sachsen-Anhalt wurde sogar Kiefer (Pinus syl­
vestris) gemeldet. Die Art siedelt besonders in 
sauren Eichenmischwäldern (u.a. Querdon ro- 
bori petraeae) und bodensauren bis mesophilen 
Buchenmischwäldern (Luzulo-Fagion, Galio 
odorati-Fagion). Einige wenige Funde stammen 
aus Parks. Der Pilz präferiert mineralkräftige,
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mäßig saure bis neutrale, frische Böden. Er fehlt 
auf stark trockenen, ausgeprägt basischen sowie 
auf nassen und torfigen Standorten (Nachweise 
u.a. für Granit, Grauwacke, Tonschiefer, Sand­
stein, Diabas, Kalk, Sand, Ton, Löß, Geschie­
bemergel).

Fruktifikation: von Juli bis Oktober.
Bemerkung: Der Grünschuppige Täubling 

war bis in die 70er Jahre des letzten Jahrhun­
derts zumindest im südlichen Ostdeutschland 
weit verbreitet und gebietsweise relativ häufig. 
Trotz Zunahme der mykofloristischen Aktivitä­
ten sind die Nachweise des leicht kenntlichen 
Pilzes dort deutlich zurückgegangen. Er ist in 
folgenden Roten Listen verzeichnet: Deutsch­
land ( B e n k e r t  et al. 1992), Mecklenburg-Vor­
pommern ( S c h w i k  8c W e s t p h a l  1999), Thürin­
gen ( H i r s c h  1993) und Sachsen ( H a r d t k e  8 c 

O t t o  1999) als „gefährdet“, Sachsen-Anhalt 
( D ö r f e l t  8 c T ä g l i c h  1992) als „stark gefährdet“.

2.21. Russula viscida K u d r n a  1919 — 
Lederstiel-Täubling

Synonyme: Russula rigelliae V e l e n . 1920 
Russula artesiana M. B o n  

Russula occidentalis M. B o n

Gesamtverbreitung: Europa (temperat, sub- 
ozeanisch/montan; Alpen, Jura und nördliche 
Vorländer, Tschechien [Ostböhmen, Mähren], 
Niederlande, Dänemark und Norwegen, selten 
in Norddeutschland [außer im NW], fehlt im 
Saarland). In den Alpen bis 1700 msm anstei­
gend (Schweiz, F a v r e ) .

Verbreitungskarten: Westdeutschland
( K r i e g l s t e i n e r  1991, Nr. 1049).

Verbreitung in Ostdeutschland: Russula vis­
cida ist im Gebiet selten und weitgehend auf das 
Hügelland Thüringens beschränkt. Aus Meck­
lenburg-Vorpommern ist nur ein Fund be­
kannt, in Brandenburg wurde die Art noch 
nicht gefunden, in Sachsen-Anhalt und Sachsen 
ist sie sehr selten. Ob eine bestimmte klimati­
sche Region bevorzugt wird, lässt sich noch 
nicht sicher sagen (sowohl im atlantischen 
Westthüringen als auch im kontinental beein­
flussten südwestlichen Sachsen-Anhalt). In den 
Mittelgebirgen tritt Russula viscida nur aus­
nahmsweise auf (höchster Fundort: Harz, Spin­
ne bei Schierke, ca. 780 msm).

Ökologie und Standortansprüche: Dieser 
Täubling geht sowohl mit Laub- als auch Na­
delbäumen eine Wurzelsymbiose ein. Er wurde 
bisher bei Fichte (Picea abies), Kiefer (Pinus syl­
vestris]), Rotbuche (Vagus sylvatica) und Hain­
buche (Carpinus betulus) festgestellt. In wel­
chen Waldtypen die Art ihr synökologisches 
Optimum besitzt, ist noch ungewiss. Meldun­
gen liegen u.a. für Eichen-Rotbuchenwälder, 
Mischwälder und Parks vor. In Mecklenburg- 
Vorpommern ist der Pilz in einem „Nadelwald 
auf Sandboden“ gefunden worden. Russula vis­
cida gedeiht auf mäßig trockenen bis frischen, 
nicht zu nährstoffarmen sandigen bis lehmigen 
Böden. Hinsichtlich des pH-Wertes ist sie weit­
gehend indifferent (Nachweise u.a. für Granit, 
Sandstein, Kalk, Löß, Lehm).

Fruktifikation: von Juli bis November.
Bemerkung: Der Lederstiel-Täubling wird 

auf Grund seiner Seltenheit in den Roten Listen 
von Mecklenburg-Vorpommern ( S c h w i k  8 c 

W e s t p h a l  1999) und Sachsen-Anhalt ( D ö r f e l t  

8c T ä g l i c h  1992) als „potentiell gefährdet“ ein­
geschätzt.
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